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Es ist doch wohl möglich, daß ich zuweilen auch einen guten Gedanken 
habe; also will ich es immer meiner Faulheit abgewinnen und manchmal 

einiges niederschreiben. Wenn vielleicht das nämliche wiederholt und vari-

iert vorkommen sollte, so ist das wohl ein Beweis, daß es oft und vielge-
staltig in meiner Seele war. Daher könnte man vielleicht schließen, daß 

mir der Gegenstand etwas wichtig oder lieb müsse gewesen sein. 
 

Die Vernunft ist immer republikanisch, aber die Menschen scheinen, wenn 
man die Synopse ihrer Geschichte nimmt, doch durchaus zum Despotis-

mus geboren zu sein. 
 

Wo die meiste sogenannte positive Religion war, war immer die wenigste 
Moralität. M. s. die Geschichte. 

 
Niemand ist vor den andern ausgezeichnet groß, wo die andern nicht sehr 

klein sind. 
 

Wo ein einziger Mann den Staat erhalten kann, ist der Staat in seiner 

Fäulnis kaum der Erhaltung wert. 
 

Die Geschichte scheint mir fast zu bürgen, daß die Menschen keine Ver-
nunft haben. 

 
Die geheime Geschichte der sogenannten Großen ist leider meistens ein 

Gewebe von Niederträchtigkeiten und Schandtaten. 
 

Ob die Menschen Vernunft haben, ist mir entsetzlich problematisch; ich 
habe wenigstens in ihren politischen, philosophischen und öffentlich mora-

lischen Vorkehrungen sehr wenig davon wahrgenommen. Am meisten 
Vernunftähnliches findet man noch im Häuslichen. 

 
Wer das erste Privilegium erfunden hat, verdient vorzugsweise so lange im 

Fegefeuer in Öl gesotten oder mit Nesseln gepeitscht zu werden, bis das 

letzte Privilegium vertilgt ist. 
 

Das erste Privilegium ist der erste Ansatz zum Krebs des Staatskörpers. 
 

So verstümmelt ist oft die menschliche Natur, daß Tyrannen ihre Wohltä-
ter werden müssen. 

 
Groß ist das, wovor ich mit dem ganzen Gefühl meiner physischen und 

moralischen Kraft staunend stehe und sage: »Das vermag ich nicht!« Mei-
stens macht die Kleinheit die Größe. 

 
Faulheit ist Dummheit des Körpers, und Dummheit Faulheit des Geistes. 



 
3 

 

 

Die meisten Menschen haben überhaupt 
gar keine Meinung, viel weniger eine eige-

ne, viel weniger eine geprüfte, viel weni-

ger vernünftige Grundsätze. 
 

Einem Menschen, der seinen Bruder unbe-
sonnen um Hilfe zum Himmel weist, sollte 

man die Erde zur Hölle machen, und zwar 
ohne Aussicht auf den Himmel. 

 
Wer sich beständig ausschlußweise mit 

den Büchern beschäftigt, ist für das prak-
tische Leben schon halb verloren. Der 

weist Salomo hat viel Narrheit und Plato viel Unsinn. Die beste Philosophie 
ist der geläuterte Menschenverstand, das beste Mittel dazu die Welt se-

hen, die Geschichte lesen und selbst denken in gleichen Verhältnissen. 
Werden die Verhältnisse nicht beobachtet, so kommt das Resultat un-

kosmisch. 

 
Als Friedrich II. sagte: »Wenn ich eine Provinz recht empfindlich strafen 

will, lasse ich sie durch einen Philosophen regieren!« hatte er vielleicht 
eben Platos »Republik« gelesen. 

 
Wir nennen Frieden, was doch nur Lethargie vor dem Tode ist, und ich 

fürchte, wir erwachen nur zu unserm Ende. 
 

Wer die Krankheit hat, keine Ungerechtigkeiten ertragen zu können, darf 
nicht zum Fenster hinaussehen und muß die Stubentür zuschließen. Viel-

leicht tut er auch wohl, wenn er den Spiegel wegnimmt. 
 

 
Wer reine Wahrheit zu reden wagt, sollte sogleich seinen Stockknopf mit 

Gift füttern. 

 
Der Himmel hat uns die Erde verdorben. 

 
Man verkauft uns meistens Gesetze für Gerechtigkeit, und oft sind sie ge-

rade das Gegenteil. 
 

Man bringt erst schlau genug die Erbsünde in den Menschen hinein, um 
sich ihrer nachher zur Schurkerei zu bedienen. 

 
Es wird mir schwer, die Ehre der Christen zu finden, aber ihre Schande 

sehe ich. 
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Grotius und die Bibel sind die besten Stützen der Despotie, weil beide so 

viel Nebel machen, daß man sich nur durch leidendes Hingeben an blinde 
Autorität einen Faden schafft. 

 

Es ist ein unbegreiflicher Wahnsinn des menschlichen Geistes, wie der 
Name Soldat ein Ehrentitel werden konnte. 

 
Wer das Wort Denkfreiheit erfunden hat, war gewiß ein Dummkopf, der 

weiter keine Erfindung machen wird. 
 

So wie alle unsere Gesetze sehr 
kränklicher Vernunft sind, sind es vor-

züglich die Strafgesetze. Die Strafe 
soll psychologisch zur Besserung be-

rechnet sein und den Beleidiger am 
empfindlichsten Teile treffen. Aber 

hier sind die Gesetze fast überall und 
durchaus zum Vorteil der schlechten 

Reichen. Eine tätliche Beleidigung ko-

stet zum Beispiel 5 Thlr. für jeder-
mann. Darin liegt aber die ungerechteste Ungleichheit in dem Anschein 

der Gleichheit. Warum soll sie nicht einen bestimmten Teil, z.B. den fünf-
zigsten Teil des Vermögens kosten? Der geringste Beleidiger kön nte dann 

nach einer niedrigsten Norm taxiert werden. Ein Millionär zahlt für eine 
Ohrfeige 5 Thlr. und ein Handwerksbursche 5 Thlr. Da hat denn gleich das 

Gesetz dem Geringeren eine Ohrfeige gegeben. Der Reiche hat dadurch in 
in eben dem Maße die Freiheit, Ohrfeigen zu geben, als er steuerfrei ist. 

Quae, qualis, quanta – insania! Die anscheinende Gleichheit ist hier die 
drückendste Iniquität. Ich habe 200 000 Thlr.: mich muß also nach der 

Kriminalrechnung eine Beleidigung 50 000 Thlr. kosten, die einen armen 
Handwerker von 400 Thlr. 100 kostet. Das wäre Gerechtigkeit; das andere 

ist Malversation. Der Arme leidet seine Strafe am Körper, der Reiche be-
zahlt sie; eine Inkonsequenz, die an Dummheit grenzt, als ob man die 

Verbrechen absichtlich vermehren wollte! Den Armen lasse man bezahlen, 

wenn er kann und will; den Reichen und Vornehmen strafe man am Kör-
per! Das ist psychologisch und gut und gerecht. Qui non habet in aere, 

luat in corpore, schnarren die Kriminalisten in einer Stunde fünfzigmal un-
sinnig vom Katheder. Qui habet in aere, luat in corpore, sollte es vernünf-

tigerweise heißen, und alle Geldstrafen sollten nach den Vermögensum-
ständen der Beleidiger eingerichtet werden. Keine bestimmte Summe, 

sondern eine bestimmte Proportion; für die capite censos könnte ein Mi-
nimum gesetzt werden. Eine anscheinend gleiche Strafe für alle ist eine 

solche Ungleichheit, daß die Gesetze nur in praevaricationem et contu-
meliam justitiae et sanae rationis gemacht zu sein scheinen. In diesem 

Artikel ist auch Grotius konsequent und gesteht die Prosopolepsie der rö-
mischen und unserer Gesetze. 
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Wer aus der Geschichte Völkerrecht und Staatsrecht studieren will, wird 

allerdings wohl ein guter Minister werden können, aber mit der Vernunft 
wird er wohl nicht beträchtlich weiterkommen. 

 

Wenn ich die Welt ansehe, freue ich mich, daß ich keine Kinder habe. 
Denn was würden sie anders werden als Sklaven oder Handlanger der 

Despoten? Freiheit und Vernunft gehören noch nicht in unsere Zeit. 
 

Wer das Wort Gnade zuerst gesprochen hat, hat gewiß die Verdammnis im 
Herzen gefühlt. So lange dieser Begriff im öffentlichen Recht waltet, ist 

weder an Vernunft noch Freiheit noch Gerechtigkeit zu denken. 
 

Viele Menschen haben doch wohl in sich viel Vernunft, aber nicht den Mut, 
sie auszusprechen; die Unvernunft sprechen sie weit leichter aus, weil da-

bei weit weniger Gefahr ist. 
 

Die beste Verwahrung gegen Leidenschaft aller Art ist nahe, gründliche 
Bekanntschaft mit dem Gegenstand. 

 

Wenn wir nicht von vorne anfangen, dürfen wir nicht hoffen, weiter zu 
kommen. 

 
Wer den Tod fürchtet, hat das Leben verloren. 

 
Daß ein Narr zehn andere macht, ist freilich schlimm genug, aber weit 

schlimmer ist es noch, daß auch ein Schurke zehn andere macht. Nur die 
Vernunft macht wenig Proselyten. 

 
Aus der freien Narrheit der Individuen kann für den Staat große Weisheit 

gedeihen. 
 

Die Schurken gehören an den Galgen, die Tollen nach Bedlam, die Narren 
läßt man laufen, und die Vernünftigen? – sind schon zufrieden, wenn man 

sie läßt, wie sie sind. 

 
Wer nichts fürchtet, kann leicht ein Bösewicht werden, aber wer zu viel 

fürchtet, wird sicher ein Sklave. 
 

Was als Böses erscheint, ist meistens böse, aber was als Gutes erscheint, 
ist nicht immer gut. 

 
Die Nation, welche nur durch einen einzigen Mann gerettet werden kann 

und soll, verdient Peitschenschläge. 
 

Das Zwielicht ist der Raum des Dichters und der Kunst überhaupt. Wo die 
Vernunft an die Sinnlichkeit und die Sinnlichkeit an die Vernunft grenze, 

ist der Mensch in seinem schönsten Spiele. Vernunft ohne Sinnlichkeit 
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scheint nicht mehr menschlich zu sein, und Sinnlichkeit ohne Vernunft ist 

es gewiß nicht. Stimmung für die Kunst und Genuß in derselben ist also 
der Stempel der Humanität. Die Sinnlichkeit mag darin herrschen, aber 

die Vernunft hat ihr die Herrschaft übertragen, und sie herrsche so, daß 

ihre Kommittentin die Vollmacht nicht zurücknimmt! 
 

Wenn die Staaten ursprünglich mit mehr Vernunft und Gerechtigkeit ein-
gerichtet würden, würden wenig gewaltsame Empörungen zu fürchten 

sein. 
 

Die Wörter Herr und herrschen geben keinen vernünftigen Begriff unter 
vernünftigen Wesen. Man ist nur Herr und herrscht über Sachen und nie 

über Personen. Nur wer nicht gesetzlich gerecht regieren kann, maßt sich 
der Herrschaft an und begeht den Hochverrat an der Vernunft. 

 
Das beständige Leben im Zimmer wird bald zur kränkelnden Vegetation. 

Wer Kraft und Mut und Licht mehren will, gehe hinaus in die Elemente. In 
Dresden soll jemand illuminiert haben: 

 

Ich kann mir nicht helfen, es ist meine tiefste Überzeugung: der allgemei-
ne Charakter der Deutschen seit langer Zeit ist Dummheit und Nieder-

trächtigkeit. Das ist die Schöpfung unserer Fürsten und Edelleute, der Er-
trag des Privilegienwesens. 

 
Privilegien und Immunitäten sind der Tod der öffentlichen Vernunft; wo 

Freiheiten sind, ist keine Freiheit, und wo Gerechtigkeiten sind, ist keine 
Gerechtigkeit. 

 
Die Furcht und die Faulheit bringen den Menschen um alles Vernünftige. 

 
Ehe der Körper eines großen Mannes Asche ist, kann man selten mit eini-

ger Richtigkeit über seinen Charakter urteilen. 
 

Man darf die meisten Dinge nur sagen, wie sie sind, um eine treffliche Sa-

tire zu machen. 
 

Der Deutsche ist meistens alles nur halb: nur Pedant und Privilegiat ist er 
ganz, auch Grobian zuweilen. 

 
Sobald ich das Wort Gnade höre, fahre ich sogleich zurück; denn da hat 

die Vernunft ein Ende, und es hat nur unter Verbrechern und Dummköp-
fen Sinn. 

 
Junge Huren, alte Betschwestern; junge Wüstlinge, alte Mystiker. Der My-

stizismus liegt meistens in Nervenschwäche und Magenkrampf. 
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Wo ich in einem Staate gesetzlich von einem Sklaven höre, nehme ich so-

gleich die Möglichkeit von zehn Millionen an; der Keim dazu ist gelegt. Und 
wo sich einer vor dem andern mit Freiheiten und Rechtsvorzügen brüsten 

kann, wird Freiheit und Gerechtigkeit noch lange nicht wohnen. 

 
Mißtrauen kommt nie zu früh, aber oft zu spät. 

 
Dem gewöhnlichen Menschen ist das Vaterland, wo ihn sein Vater ge-

zeugt, seine Mutter gesäugt und sein Pastor gefirmelt hat; dem Kauf-
mann, wo er die höchsten Prozente ergaunern kann, ohne von dem Staat 

gepflückt zu werden; dem Soldaten, wo der Imperator den besten Sold 
zahlt und die größte Insolenz erlaubt; dem Gelehrten, wo er für seine 

Schmeicheleien am meisten Weihrauch oder Gold erntet; dem ehrlichen, 
vernünftigen Manne, wo am meisten Freiheit, Gerechtigkeit und Humani-

tät ist. Also findet der Letzte nur selten sein Vaterland. 
 

Herrschen ist Unsinn, aber Regieren ist Weisheit. Man herrscht also, weil 
man nicht regieren kann. 

 

Wo der Fürst gnädig ist, ist er nie gerecht und also immer ein schlechter 
Fürst. Gnade gehört nur für Verbrecher und ist jedem ehrlichen Mann eine 

Last zum Tode. Man umnebelt und umgaunert mit dem Gespenst das 
Fünkchen emporkämpfende Vernunft. Ein Beweis von der tiefen Verwor-

fenheit des Menschengeschlechts ist, daß es sich von dem Begriffe nicht 
losmachen kann. 

 
Vor mehreren Jahren habe ich eine Diatribe über die Nase geschrieben, 

und es ist noch jetzt eine meiner gewöhnlichen, unwillkürlichen Beschäfti-
gungen, die Nasen zu belugen und zu ordnen. Den Familienstoff abge-

rechnet, bin ich immer noch der Meinung, daß jeder Mensch so ziemlich 
seine Nase selbst macht. Daher haben die Kinder fast durchaus unbe-

stimmte Nasen. Zu der Nase, als der festen Prominenz, rechne ich zu psy-
chologischem Behufe auch alle angrenzenden Muskelpartien, vorzüglich 

die Nasenwinkel und Augenwinkel und Mundwinkel, die sich sogar bis zum 

Kinn herabziehen. Auch die Maler nennen diese ganze Partie, wenn ich 
nicht irre, die Leidenschaftsmuskeln, und das mit Recht. Aber die Nase 

scheint vorzugsweise das Aushängeschild des herrschenden Charakters zu 
sein, woran jeder ziemlich viel lesen kann, dem die Natur ein ordentliches 

Rhinoskop gegeben hat. Ich klassifiziere dann mit vieler Gewißheit alle 
meine Nasen. Da ist die stolze Nase, die ärgerliche Nase, die eingebildete 

Nase, die vornehme Nase, die impertinente Nase, die tyrannische Nase, 
die listige Nase, die sklavische Nase, die dumme Nase, die bigotte Nase, 

die fromme Nase und viele andere Nasen. Zur bessern Bestimmung muß 
man die oben angeführten Winkel mitnehmen. Ich sehe jedes Gesicht als 

eine Grenzfestung der Seele an, von welcher die Nase den Kavalier und 
das Hornwerk macht. Vor andern zeichnen sich noch aus die vorwitzige 

und die geile Nase. Unschuldige Nasen oder vielmehr Näschen findet man 
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auch; aber ich erinnere mich nie, eine vernünftige Nase gesehen zu ha-

ben. Sehr selten sind die rein schönen, ganz charakterlosen Nasen, und 
wo man sie trifft, gehört viele artistische Beschauung dazu, sie auch rei-

zend zu finden. Die Vernunft scheint mit und auf dem Gesichte wenig zu 

tun zu haben, wie überhaupt mit dem Menschen. Das Gesicht ist der 
Tummelplatz der Leidenschaften. Bei vielen ist es sehr unterhaltend, zu 

untersuchen, wie kommt der Mensch zu der Nase? Die besten Nasen ha-
ben im allgemeinen die Frauen, ausgenommen die vielen ist es sehr un-

terhaltend, zu untersuchen, wie den Trägerinnen nicht weniger als den 
Beschauer zur Last fallen. Die vernünftigsten Nasen haben noch die 

Lazzaroni in Neapel. Der geizigen Nase tut man zuviel Ehre, wenn man sie 
eine Nase nennt; sie nähert sich an Gestalt und Bewegung dem Rüssel. 

 
Aufklärung ist richtige, volle, be-

stimmte Einsicht in unsere Natur, 
unsere Fähigkeiten und Verhält-

nisse, heller Begriff über unsere 
Rechte und Pflichten und ihren 

gegenseitigen Zusammenhang. 

Wer diese Aufklärung hemmen 
will, ist ganz sicher ein Gauner 

oder ein Dummkopf, oft auch 
beides; nur zuweilen eins mehr 

als das andere. 
 

Nun sind endlich die Deutschen poli-
tisch aus ihrer zwitterhaften Existenz 

heraus in die entschiedene Nullität 
gekommen. 

 
Die Pfaffen haben die Erbsünde ge-

schaffen, und der Adel verewigt sie; 
die Despotie verewigt alles zusam-

men. 

 
Der Staat sollte vorzüglich nur für die Ärmeren sorgen, die Reichen sorgen 

leider nur zu sehr für sich selbst. 
 

 

 
 


